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Jfcicob (ßefs: fiepte ©(ut. ®rnft ©fdjmann: Smpreffionen bon einer Steife nadj 33e(gien.

ßetjte ©lut»

Sterbefeiet Forft in Ffammen!
Stürgt bte alte SBett gufammen?
23ebt baé ÎIII, com Straft getroffen?
Stirbt unb roelbt bad 2Ttenfcf)enf)offen

Stein boef) — nur bie gotbne Schale
©ined ffalfted neigt ficÇt fad)t
Unb oerfcÇienbt mit einem Sïïale
Cetjte ©Int unb Farbenpracht. 3aco6 $eB.

Omptefftorten oon einer "Keife nac^ "Belgien.
33on ©rnft ©fdjmann.

9t a d) t f a h 11.
©er ßug raft burd) bie Stacht, ©intonig unb

gteidfmägig geht ber Sthbthmud ber SUäber. 6ie
haben ed eitig. 9taf-raf-raf, raf-raf-raf, raf-raf-
ra!/ fo tont bie SDtetobie, ftunben- unb ftunben-
lang.

3d) fcffaue burdfs fünfter, ißed)fd)tbar3ed ©un-
fet umfangt midj. 9tur manchmal fliçt ein hUler
©dfein borbei. SBad toar'd? ©ad Sicht eineö

Saufed, einer Straßenlaterne? ©ort flammt hin-
ter ©ladtoänben ein Feuer auf. Arbeiter finb am
2öerf. Sfber ber Slugenbtid ift ju îurg, um bie

Fabrif 3U erfennen. ©ine lobernbe ©arbe, toorbei

ift fie fdfon/ berfunfen in bie Finfternid, unb toie
ein SRätfet haftet fie nod) ein 3Bet{d)en in mir.

3d) fetber berfinfe in biefem unburd)bringlid)en
©unfel. Unb mit einer ftitten Äuft ergebe id) mid)
feltfamen träumen unb 33orftellungen. ©örfer
fdffafen, ©täbtdfen fliegen heran unb borbei.
©dficffale erfüllen fid), ©in großem ©efchehen ift
in ber SBelt, aber bu haft feine ffunbe babon/ toad
fid) jeßt ereignet; unb bod) ftedft bu irgenbtoie
mittenbrin unb mod)teft gerne toiffen, toad fid)
erfüllt. Sersen ftehen ftiU, Sfuglein bliden jum
erften SDtat erftaunt um fid).

©in SDerben unb ©ergehen toedffelt in biefer
9tad)t.

23ieUeid)t liegt aud) bag 6d)idfal ga^er ©ßt-
fer auf ber SBaage. 3d) habe potitifc^e @ren3en
überfchritten unb befinbe mid) fdfon in einem

33rüffet: 3! o rb b a !)n !; o f unb <f>fafc..„9lcgi<:r."l

Jacob Heß: Letzte Glut, Ernst Eschmann: Impressionen von einer Reise nach Belgien,

Letzte Glut.
Aterbeseier! Forst in Flammen!
Atürzt die alte Welt zusammen?
Bebt das All, vom Atrahl getrossen?

Stirbt und welkt das Menschenhofsen?

Nein doch — nur die goldne Achale
Eines Jahres neigt sich sacht

Und verschenkt mit einem Male
Letzte Elut und Farbenpracht. JacoL Hetz,

Impressionen von einer Reise nach Belgien.
Von Ernst Eschmann.

Nachtfahrt.
Der Zug rast durch die Nacht. Eintönig und

gleichmäßig geht der Rhythmus der Näder. Sie
haben es eilig. Nak-rak-rak, rak-rak-rak, rak-rak-
rak, so tönt die Melodie, stunden- und stunden-
lang.

Ich schaue durchs Fenster. Pechschwarzes Dun-
kel umfängt mich. Nur manchmal flitzt ein Heller
Schein vorbei. Was war's? Das Licht eines

Hauses, einer Straßenlaterne? Dort flammt hin-
ter Glaswänden ein Feuer auf. Arbeiter sind am
Werk. Aber der Augenblick ist zu kurz, um die

Fabrik zu erkennen. Eine lodernde Garbe, vorbei
ist sie schon, versunken in die Finsternis, und wie
ein Rätsel haftet sie noch ein Weilchen in mir.

Ich selber versinke in diesem undurchdringlichen
Dunkel. Und mit einer stillen Lust ergebe ich mich

seltsamen Träumen und Vorstellungen. Dörfer
schlafen, Städtchen fliegen heran und vorbei.
Schicksale erfüllen sich. Ein großes Geschehen ist
in der Welt, aber du hast keine Kunde davon, was
sich jetzt ereignet) und doch steckst du irgendwie
mittendrin und möchtest gerne wissen, was sich

erfüllt. Herzen stehen still, Äuglein blicken zum
ersten Mal erstaunt um sich.

Ein Werden und Vergehen wechselt in dieser

Nacht.
Vielleicht liegt auch das Schicksal ganzer Völ-

ker auf der Waage. Ich habe politische Grenzen
überschritten und befinde mich schon in einem

Brüssel.:.Nordbühntzof und Platz. .„Regier"..



34 ©tnft ©fdjmann: Smpreffionen l

fremùen fianbe. Sie ißeimat fjabe id) berlaffen.

3dj toeiß nid)t, toann id) bie trennenbe fiinie
überfuhr. 3d) fpüre nod) feine audlänbifdfe Äuft.
Sie Heimat ift tooßt mit mir gefommen. 3d) ber-
neßme fie aud ben trauten Hauten ber Umgebung/
aud bem unterneßmungdluftigen Äacßen meiner

Stadfbarn, aud ©nfpielungen unb Slnbeutungen,
bie mir alle berraten: bu bift unter beinedgleicßen.

Unb bod) bin id) allein. 3d) reife gerne allein.

£fa ein leibenfdfaftlicßed ©ergnügen erfaßt mid)/
einmal ganj in meinem eigenen Greife su #aufe
3U fein. ©d ift mir/ aid ßabe icß für ©tunben ober

für Sage ben Stiegel geftoßen unb ben ©dflüffel
gebreßt/ um auf feined SStenfdfen ^3odjen ©inlaß

ju getoäßren. ©d liegt feine ©tißadftung ber

©Seit barin/ unb id) ßabe feinen ©runb, ißt gram
SU fein. Unb bocß, icß fd)toelge im ©efüßle, beute

g an? mein eigener ©aft 31t fein unb absutoarten,
toad für ©ebanfen unb Stimmungen aud ber

Siefe tauten.
Staf-raf-raf! 3cß fliege burdf bie Stadft.
Unb fieße, unenblicße ©elfter fommen mir nacß-

geflogen, ©d ift bad ©eftern unb ©orgeftern, ed

finb bie leßten ©todfen unb bie näcßften, bie fidf

fdfon anmelben. Unb ^flicßten ermaßen unb Stuf-
gaben. @ie niden mir 3U unb fragen: ©tad treibft
bu? ©ie rufen erfdjrocfen: bu ergreifft bor und
bie $lucßt/ unb icß berußige fie mit einem begü-

tigenben itädfeln: Sröftet eucß! 3cß fomme toie-
ber. Stußt aud tbie icß! Übt eudf eine furse ©todfe

im Setgeffen, tnie icff atled ßinter mir laffe/ um

mein Heben, um mein ©innen unb Senfen für
ein paar ungetoößnltdfe Sage auf eine neue

©bene 3U ftellen. Steued toill icß feßen unb ßören,

id) braucße eine ©ufftifdfung, ein ©efunbbab.
Sann fomme idf toiebet ßeim tbie bie ©ienen in

ißren ©au. ©ei bunten ©lumen finb fie 3U ©afte
getoefen. Sie ßaben fidf ber ©onne unb bed gol-
benen Hießted gefreut unb tragen ed in ißrem

3nnerften ßeim. Unb fie finb tbie neu aufgesogene

Ußren. Senn fie ßaben toieber Hüft su laufen
unb itraft unb ©eift unb ©tut, felbft Unange-
neßmed in Singriff su neßmen unb allen ©Mber-

tbärtigfeiten su troßen.
©Ufo, icß unterßalte micß gut. $eßt ift @e-

legenßeit, baß idf mit mancßem ind Steine fomme.

Sa entbede icß ©tege, bie mir berfcßloffen toaren,
unb auf einmal finb Stätfel gelöft, bie micß fo

fo lange gequält, ©d feßlte nur bie gemädflidfe
©tunbe, mid) ißnen su tbibmen. 3eßt füßrt micß

bad monotone Stotieren ber Stäber sur ^larßeit/
unb id) ßalte nicßt ein, bid id) toeiß, tote icß, toie-
bet baßeim, bie ßarten Stüffe auffnaden muß.

einer Steife nad) S3etgien.

3d) muß fdfon toeit in fremben Hanben ftef-
fen. ©ine ©aßnußr, bie idj etßafcße, fagt mir, baß

SJtitternadft toorüber ift.
©oll id) berfucßen su fd)tafen?

Sad etoige Staf-raf toäre tooßl gut unb toirft
toie ein sauberßafter Sranf/ ber alle ©elfter sut
Stuße bringt. ©ber meßt Staum follte id) ßaben,

bie ©lieber su reden unb su ftreden. Unfer ©bteil

ift gut befeßt. ©on fedfd tßläßen ift nur einer teer

geblieben. ©0 fcßließe icß gerne mein einfamed
iffäudcßen auf unb trete ßinaud ind ffreie. SJtan

muftert bie SDtenfdfen unb mad)t fid) ©ebanfen.

fiabater, ber leibenfcßaftlicße tpßßfiognomiferv
toäre balb su mancßerlei ©cßlüffen bereit. Sod)

fadfte toage icß nur ©ermutungen, fdfreite Sem-

peramente unb ©erufe ab unb erlaufene mit fpit-
Sem Dßre ßingetoorfene ©äße unb berfotge mit
einem gefpannten ©eßagen, toie su meiner Stedf-

ten unb fitnfen eine ünterßaltung aufblüßt. ©tan
taftet, man rät, madft unberßofft felber einen

©intourf/ unb fieße ba, bu bift fdfon mitten im

Steigen bed ©efprädfed brin, inbed ber eine unb

anbere Stacßbar, fo fd)toer ed ißm fiel, fidf einem

tiefen ©dftaf ergeben ßat.

Ser ßalbe gug fdfon fdfläft. 3df sieße bie lan-

gen ©änge entlang, toerfe ba unb bort einen

©lid in bie abgebunfelten Stäume. fftßantaftifdfe
©ilber! ©ng sufammengefauert liegen fie ba,

berfrümmt, berbogen, berbreßt, ber Hänge nadf
unb nadf ©dfnedenart, gebedt, ungebedt auf be-

quemer Unterlage ober in bad angeneßme Stunb

bed itopfpolfterd gefdfmiegt. Sllled ©tiffen um
bad Srbifcße ßaben fie abgefdfüttelt unb aßnen

nicßt, toie fie burdf ©tiefen unb ©tälber babon-

getragen toerben; etlidfe mögen in ißren Sräu-
men bie flinfften Stäber überßolen unb über

SJteere unb mit SBotfen fliegen, üppige ©tünfdfe

erfüllt feßen ober bangen bor einem fdfredbaren
©reignid.

Staf-raf-raf! Sie Qeit ift furs. 3n biefem Stacßt-

sug läßt fie feine Hangetoeite auffommen.

©ie beßütet jebod) nicßt nur eine fdflaftrunfene
©efellfdfaft. ©in guted ©dfärlein ift nodf toadf.

3a ed fdfeint lebenbiger su fein aid am Sage.

Sa fteßen etliche in angeregter ünterßaltung in
ben ©ängen. ©ie ftarren in bie Stacßt unb fudfen
einen Sipfel su entbeden bon ber geßeimnidbotien

©Seit, bie an ben fünftem borüberrennt. Stur

©dfemen unb ffeßen ber ©tirfltdffeit erßafdfen fie
unb fudfen su erraten, auf toeldfen ber

üarte fie juft ettoa fteßen fönnten. Stun lärmt
ed unb flirrt ed, ein paar Sltänner guden und
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fremden Lande. Die Heimat habe ich verlassen.

Ich weiß nicht, wann ich die trennende Linie
überfuhr. Ich spüre noch keine ausländische Luft.
Die Heimat ist wohl mit mir gekommen. Ich ver-
nehme sie aus den trauten Lauten der Umgebung,

aus dem unternehmungslustigen Lachen meiner

Nachbarn, aus Anspielungen und Andeutungen,
die mir alle verraten: du bist unter deinesgleichen.

Und doch bin ich allein. Ich reise gerne allein.

Ja ein leidenschaftliches Vergnügen erfaßt mich,

einmal ganz in meinem eigenen Kreise zu Hause

zu sein. Es ist mir, als habe ich für Stunden oder

für Tage den Riegel gestoßen und den Schlüssel

gedreht, um aus keines Menschen Pochen Einlaß

zu gewähren. Es liegt keine Mißachtung der

Welt darin, und ich habe keinen Grund, ihr gram
zu sein. Und doch, ich schwelge im Gefühle, heute

ganz mein eigener Gast zu sein und abzuwarten,
was für Gedanken und Stimmungen aus der

Tiefe tauchen.
Rak-rak-rak! Ich fliege durch die Nacht.
Und siehe, unendliche Geister kommen mir nach-

geflogen. Es ist das Gestern und Vorgestern, es

sind die letzten Wochen und die nächsten, die sich

schon anmelden. Und Pflichten erwachen und Auf-
gaben. Sie nicken mir zu und fragen: Was treibst
du? Sie rufen erschrocken: du ergreifst vor uns
die Flucht, und ich beruhige sie mit einem begü-

tigenden Lächeln: Tröstet euch! Ich komme wie-
der. Ruht aus wie ich! Übt euch eine kurze Woche

im Vergessen, wie ich alles hinter mir lasse, um

mein Leben, um mein Sinnen und Denken für
ein paar ungewöhnliche Tage auf eine neue

Ebene zu stellen. Neues will ich sehen und hören,
ich brauche eine Auffrischung, ein Gesundbad.

Dann komme ich wieder heim wie die Bienen in

ihren Bau. Bei bunten Blumen sind sie zu Gaste

gewesen. Sie haben sich der Sonne und des gol-
denen Lichtes gefreut und tragen es in ihrem

Innersten heim. Und sie sind wie neu ausgezogene

Uhren. Denn sie haben wieder Lust zu laufen
und Kraft und Geist und Mut, selbst Unange-
nehmes in Angriff zu nehmen und allen Wider-
wärtigkeiten zu trotzen.

Also, ich unterhalte mich gut. Jetzt ist Ge-
legenheit, daß ich mit manchem ins Reine komme.

Da entdecke ich Wege, die mir verschlossen waren,
und auf einmal sind Rätsel gelöst, die mich so

so lange gequält. Es fehlte nur die gemächliche

Stunde, mich ihnen zu widmen. Jetzt führt mich

das monotone Rotieren der Räder zur Klarheit,
und ich halte nicht ein, bis ich weiß, wie ich, Wie-

der daheim, die harten Nüsse ausknacken muß.

einer Reise nach Belgien.

Ich muß schon weit in fremden Landen stek-

ken. Eine Bahnuhr, die ich erhäsche, sagt mir, daß

Mitternacht vorüber ist.

Soll ich versuchen zu schlafen?

Das ewige Rak-rak wäre wohl gut und wirkt
wie ein zauberhafter Trank, der alle Geister zur
Ruhe bringt. Aber mehr Raum sollte ich haben,

die Glieder zu recken und zu strecken. Unser Abteil
ist gut besetzt. Von sechs Plätzen ist nur einer leer

geblieben. So schließe ich gerne mein einsames

Häuschen auf und trete hinaus ins Freie. Man
mustert die Menschen und macht sich Gedanken.

Lavater, der leidenschaftliche Phhsiognomiker,
wäre bald zu mancherlei Schlüssen bereit. Doch

sachte wage ich nur Vermutungen, schreite Tem-

peramente und Berufe ab und erlausche mit spit-

zem Ohre hingeworfene Sätze und verfolge mit
einem gespannten Behagen, wie zu meiner Rech-

ten und Linken eine Unterhaltung aufblüht. Man
tastet, man rät, macht unverhofft selber einen

Einwurs, und siehe da, du bist schon mitten im

Reigen des Gespräches drin, indes der eine und

andere Nachbar, so schwer es ihm fiel, sich einem

tiefen Schlaf ergeben hat.

Der halbe Zug schon schläft. Ich ziehe die lan-

gen Gänge entlang, werfe da und dort einen

Blick in die abgedunkelten Räume. Phantastische

Bilder! Eng zusammengekauert liegen sie da,

verkrümmt, verbogen, verdreht, der Länge nach

und nach Schneckenart, gedeckt, ungedeckt auf be-

quemer Unterlage oder in das angenehme Rund
des Kopfpolsters geschmiegt. Alles Wissen um
das Irdische haben sie abgeschüttelt und ahnen

nicht, wie sie durch Wiesen und Wälder davon-

getragen werden) etliche mögen in ihren Träu-
men die flinksten Räder überholen und über

Meere und mit Wolken fliegen, üppige Wünsche

erfüllt sehen oder bangen vor einem schreckbaren

Ereignis.
Rak-rak-rak! Die Zeit ist kurz. In diesem Nacht-

zug läßt sie keine Langeweile aufkommen.

Sie behütet jedoch nicht nur eine schlaftrunkene

Gesellschaft. Ein gutes Schärlein ist noch wach.

Ja es scheint lebendiger zu sein als am Tage.
Da stehen etliche in angeregter Unterhaltung in
den Gängen. Sie starren in die Nacht und suchen

einen Zipfel zu entdecken von der geheimnisvollen
Welt, die an den Fenstern vorüberrennt. Nur
Schemen und Fetzen der Wirklichkeit erHaschen sie

und suchen zu erraten, auf welchen Flecken der

Karte sie just etwa stehen könnten. Nun lärmt
es und klirrt es, ein paar Männer gucken uns
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Sörüffet:

nacfj unter einem fangge3ogenen ©ad)e. ©in
23abnbof ffiçt botbei. ^ein écurie ift 3U tefen.
S3ießeid)t freien totr fdjon im Äuremburgifdfen
üanb.

Stopfen fliegen ans ffenfter. ©ne pfôfjtidje
#eße offenbart eine topfebene Äanbfdjaft. ©umpf
rollt ber ©onner über uns bintoeg. 2ßit fahren
butdj ein ©etoitter. Sfber unfer Sdjneßsug nimmt
bon biefem üftaturfdjaufpiel feine SXlotis. SHS ob

nichts bor fid) ginge, eilt er über bie ©bene baljin.
©r fümmert fid) um nichts, unb aus bem fnat-
ternben ßtäbergeraffef glaube id) bie fpôttifdje
33emerfung 3U böten: mag'S btiben unb fnaßen,
toie'S toiß, tbir faffen uns nidjt aus bem ©efeife
bringen unb finben ben Sßeg butdj fftegengertefef
unb Sturm.

So ein 3ug in ber Stadjt bat ©roße unb bef-
btfdje Sfßüren. Selber raufdjt er toie ein Sturm
borüber unb faßt Äadjen unb tropfenbe 23aum-
fronen hinter fidj.

Unb mitten im frjetsen ber flucht bon faufen-
ben SBagenreßjen fitjt bas beß erleuchtete flötet,
©a bat gar boppefteS Äeben bie üßadjt 3um Sage
gemacht, lieber $fat) ift befebt. ©a bampft ber

de Sîôtfe.

Kaffee, ©a fpringen bie pfropfen bon ben fjfa-
fdjen, ba toirb gegeffen unb getrunfen, gefungen
unb gejobeft, ba toirb bifputiert unb gefcbergt, ba

tansen harten auf ben Sifdjen, unb baS befbe-
tifd)e Spief beS 3affeS blüht in fremben Äanben.

^ungboff ereifert ficfj. ^ungboff bebetrfdjt bas

ffetb. ffuPaßerpofitif ift Stumpf, unb mit bren-
nenber Seifnabme toerben bie ©bancen ertoogen,
bie beute noch, am Stadjmittag, ber fcfjtoeiseri-
fd^en unb befgtfdjen Sßannfdjaft im Äänberfampf
toinfen mögen.

Unb anbete toieber fragen nicht nach bem Spiet
beS ftiegenben ÄeberS. tftjr Sief ift bie SDeftauS-

fteßung, bie fo bief berfpredjenbe Sd)au, ba ©eift
unb ©rfinbung, Sfrbeit unb i^unft aßer Äänber
friebtic^ fidj meffen unb geigen, toaS bie fleißige
©egentoart unb fängft entfdjtounbene Reiten ge-
fdjaffen haben. Söffet marfdjieren nebeneinan-
ber, ©igenarten behaupten fid) unb erftären ihr
SBefen aus bem ^lima, aus ber 93efdjaffenbeit
beS 23obenS unb bem £»mmelsftridj, unter bem

fie gebeiben unb toirfen.
Unb ber 23efudj toofß ebenfobiefer gift bem

bergen beS befgifcben ÄanbeS, ber Sftißionenftabt

Ernst Eschmann: Impressionen von einer Reise nach Belgien. 35

Brüssel:

nach unter einem langgezogenen Dache. Ein
Bahnhof flitzt vorbei. Kein Name ist zu lesen.

Vielleicht kreuzen wir schon im Luxemburgischen
Land.

Tropfen fliegen ans Fenster. Eine plötzliche
Helle offenbart eine topsebene Landschaft. Dumpf
rollt der Donner über uns hinweg. Wir fahren
durch ein Gewitter. Aber unser Schnellzug nimmt
von diesem Naturschauspiel keine Notiz. Als ob

nichts vor sich ginge, eilt er über die Ebene dahin.
Er kümmert sich um nichts, und aus dem knat-
ternden Nädergerassel glaube ich die spöttische

Bemerkung zu hören: mag's blitzen und knallen,
wie's will, wir lassen uns nicht aus dem Geleise
bringen und finden den Weg durch Regengeriesel
und Sturm.

So ein Zug in der Nacht hat Größe und hel-
dische Allüren. Selber rauscht er wie ein Sturm
vorüber und läßt Lachen und tropfende Baum-
kronen hinter sich.

Und mitten im Herzen der Flucht von sausen-
den Wagenreihen sitzt das hell erleuchtete Hotel.
Da hat gar doppeltes Leben die Nacht zum Tage
gemacht. Feder Platz ist besetzt. Da dampft der

lie Börse.

Kaffee. Da springen die Pfropfen von den Fla-
schen, da wird gegessen und getrunken, gesungen
und gejodelt, da wird disputiert und gescherzt, da

tanzen Karten auf den Tischen, und das helve-
tische Spiel des Fasses blüht in fremden Landen.
Jungvolk ereifert sich. Jungvolk beherrscht das

Feld. Fußballerpolitik ist Trumpf, und mit bren-
nender Teilnahme werden die Chancen erwogen,
die heute noch, am Nachmittag, der schweizeri-
schen und belgischen Mannschaft im Länderkampf
winken mögen.

Und andere wieder fragen nicht nach dem Spiel
des fliegenden Leders. Ihr Ziel ist die Weltaus-
stellung, die so viel versprechende Schau, da Geist
und Erfindung, Arbeit und Kunst aller Länder
friedlich sich messen und zeigen, was die fleißige
Gegenwart und längst entschwundene Zeiten ge-
schaffen haben. Völker marschieren nebeneinan-
der, Eigenarten behaupten sich und erklären ihr
Wesen aus dem Klima, aus der Beschaffenheit
des Bodens und dem Himmelsstrich, unter dem

sie gedeihen und wirken.
Und der Besuch wohl ebensovieler gilt dem

Herzen des belgischen Landes, der Millionenstadt



©raft ©fdjmann: Smpteffîonen bon einer Steife nacfj Selgien.

S3tüffeh ©aS ©tabf&auë.

SSrüffet, bîe mit fo mandjen Söunbern unb 33er-

fpredfungen tocft.
SBetben bie Hoffnungen att bet Ungebutbigen

in ©tfüttung geben? ©d)on ber Heutige ïag fcbicft
fid) an, SIntmott auf biefe fftage su geben. 23e-

bädftigere marten nod) getne su unb fteuen fid)
auf bie ©tteifereien unb ©ntbedunggfaßtten, bie

fie übet bie pät3e unb 23outebarbg, bon Sftufeum
SU SJtufeum, bon Hirdfe su Hird)e unternehmen
motten.

Unb fietfe ba: bag (Spiet hat bie üftadjt übet-
munben! ©ämmerung fd)(eidit heran. ©ie©d)teiet
lüften fid), ©rft ift eg nut ein bumpfeg ©tau.
2T6er bettet unb better mirb'g. 21m Himmel ftehen
ein paat SBotfen. ©ag ©emitter ift botübet, mit
metbetv einen fdjöncn 3'ag befommen,

©et ©dfmeiser erfdftidt. 2ßo finb
feine 33etge hingefommen? Sftidjt
einmal ein Hügetdfen behnt fid) hin.
33etgien ift eine gtüne Patte, bon

ettidfen Hanäten burdfsogen. ©ag
Stuge fud)t ben unenbtid) fetnen
Hotijont unb ift gefeffett bon bet

mädftigen ©tocfe beg Himmetg, bet

fid) übet bie enbtofen ©benen mötbt.

©tecft ba nicht biet nüdfterne
pofa in biefem 23itbe? ©ie Häufet
mit biefen abgehacften ©ädfern
muten !at)t an, fatjt, attju einfach-
praftifdj audj bie 23auatt. Oft ein

fdfmatet Stiemen nut, ber in bie

Höhe ftrebt unb fnapp Sinei ffen-
ftern nebeneinanbet Paß lägt,
eine teere SJtauer, an bie ber Stad)-
bat anbauen fönnte, menn et Hüft
hat, bag bebingt ben ©tit, ber mebet
Hinie nod) ©bataftet hat.

Unb anbete ©ebanfen freujen
biefe ^eftfteltungen. Hier haben bie

©eutfdfen su SInfang beg großen
Hriegeg ihten ©utchgang etsmun-
gen. SIrmeg 33etgien! ©ie augge-
behnten, ftudjtbaren Huttuten f)a-
ben getitten, Sîdet unb SBiefen mut-
ben serftampft, manche ©rnte bet-
nidftet. Unb biet ift guter 23oben.

Üppig fptoffen bie «Saaten, bie f^et-
bet mögen im SRotgenminb, unb

jet3t taudft eine ganse ©tabt bon
Sreibhäufern auf. ©ie langen Stei-
hen ber ©tagbächet geigen, mag bie

nahe SMtftabt betfehtingt. ©ie mit!
©emüfe alter Strt, bie erften unb fdfonften, unb
fie mitt fie su Seiten, ba bie gemöt)ntid)en ©at-
ten nod) nicht fo meit finb, fie mitt Huxug, fie
mitt 33tumen auf ben 2afd)en. ©ie mitt ein Heben
botter ©enüffe.

©a haben mit ben äußerften Sîanb bon 23rüf-
fet erreicht. ©ie Häufetreiben beginnen. Hein et-
hebenber Stnbtid. Sitte Storftabtquattiere fehen fo
aug. Hfme gemeinfamen üüerfmate finb: Hamme,
önbuftriebauten, SBofmfafernen, fchmußige Pn-
ten, ©ebrebergärteben. 9ftan bertröftet fid) auf
bag ©ute, 33ernetfengmette, ©toße.

Unb SMffet ift eine öetbeißung!
©er $ug fährt ein. Stuge unb Het'3 fliegen

mitten in bie Sßettftabt botaug.
*

Ernst Eschmann: Impressionen von einer Reise nach Belgien.

Brüssel: Das Stadthaus.

Brüssel/ die mit so manchen Wundern und Ver-
sprechungen lockt.

Werden die Hoffnungen all der Ungeduldigen
in Erfüllung gehen? Schon der heutige Tag schickt

sich an, Antwort auf diese Frage zu geben. Be-
dächtigere warten noch gerne zu und freuen sich

auf die Streifereien und Entdeckungsfahrten/ die

sie über die Plätze und Boulevards/ von Museum
zu Museum, von Kirche Zu Kirche unternehmen
wollen.

Und siehe da: das Spiel hat die Nacht über-
Wunden! Dämmerung schleicht heran. Die Schleier
lüften sich. Erst ist es nur ein dumpfes Grau.
Aber Heller und Heller wird's. Am Himmel stehen
ein paar Wolken. Das Gewitter ist vorüber/ wir
werden einen schönen Tag bekommen.

Der Schweizer erschrickt. Wo sind

seine Berge hingekommen? Nicht
einmal ein Hügelchen dehnt sich hin.
Belgien ist eine grüne Platte/ von
etlichen Kanälen durchzogen. Das
Auge sucht den unendlich fernen
Horizont und ist gefesselt von der

mächtigen Glocke des Himmels/der
sich über die endlosen Ebenen wölbt.

Steckt da nicht viel nüchterne
Prosa in diesem Bilde? Die Häuser
mit diesen abgehackten Dächern
muten kahl am kahl/ allzu einfach-
praktisch auch die Bauart. Oft ein

schmaler Riemen nur/ der in die

Höhe strebt und knapp zwei Fen-
stern nebeneinander Platz läßt,
eine leere Mauer'/ an die der Nach-
bar anbauen könnte/ wenn er Lust
hat/ das bedingt den Stil/ der weder
Linie noch Charakter hat.

Und andere Gedanken kreuzen
diese Feststellungen. Hier haben die

Deutschen zu Anfang des großen
Krieges ihren Durchgang erzwun-
gen. Armes Belgien! Die ausge-
dehnten, fruchtbaren Kulturen ha-
ben gelitten, Äcker und Wiesen wur-
den zerstampft, manche Ernte ver-
nichtet. Und hier ist guter Boden.
Üppig sprossen die Saaten, die Fel-
der wogen im Morgenwind, und

jetzt taucht eine ganze Stadt von
Treibhäusern aus. Die langen Nei-
hen der Glasdächer zeigen, was die

nahe Weltstadt verschlingt. Sie will
Gemüse aller Art, die ersten und schönsten, und
sie will sie zu Zeiten, da die gewöhnlichen Gär-
ten noch nicht so weit sind, sie will Luxus, sie

will Blumen auf den Tischen. Sie will ein Leben
voller Genüsse.

Da haben wir den äußersten Rand von Brüs-
sel erreicht. Die Häuserreihen beginnen. Kein er-
hebender Anblick. Alle Vorstadtquartiere sehen so

aus. Ihre gemeinsamen Merkmale sind: Kamine,
Industriebauten, Wohnkasernen, schmutzige Pin-
ten, Schrebergärtchen. Man vertröstet sich auf
das Gute, Bemerkenswerte, Große.

Und Brüssel ist eine Verheißung!
Der Zug fährt ein. Auge und Herz fliegen

mitten in die Weltstadt voraus.
»



©rnft fd)mann: ömpreffionen öon einer Steife nad) 33etgien.

23 r ü f f e t.
©d ift ein eigcnartigciS ©efüfjt, ben $uj3 gum

erften ïïftat in eine neue ©tabt 3U fel3en, in eine

©tabt, bie man nod) nie betreten bat. ©ne Söelt

eröffnet fid) einem, bie bid jegt in und nur eine

fcf)ement)afte ©ïiften3 geführt hatte. 9hm ift fie

auf einmal ba, nun entfaltet fie fid) bor und, unb
atied ift 2Birftid)feit, unb aïïed ift Äeben.

©ettfam: fo gan3 fremb ift mir bie Unbefannte

bod) nid)t. 3d) tueig, too bie ffauptabern berlau-
fen, iuad bie ©tabt mir bietet, fa id) fenne ibre
3lei3e unb 2In3iebungdpunfte, bie großen ©pi~

foben ihrer 23ergangenbeit unb bie ©puren, bie

bie jafjrfjunbertatte @efd)id)te in bie ©egentoart
tfinübergerettet bat- 3n meinem ftummen ffübrer
ftebt ed. 3d) fdftage ibn auf, icb entfalte ben

iöauptplan unb mifd)e mid) in ben

©trom ber Sftenfdfen, aid ob id)

fd)on SBodjen t)icr getoeitt bätte. 3d)
tenne bie 9vid)tungen, toeig, mo bie

fdfönften unb fo bietberfpredfenben
©ebäube fteben mäffen. 3dj nähere
mid) ihnen, id) finbe fie mit ber

©idferbeit eined eingebornen S3rüf-
feter 23ürgerd.

©ad atted banfe id) meinem
23ud), bad mir fdjon 3U #aufe fo
bieted unb fo ©uted Pom §er3en
53etgiend er3äbtt bat.

3d) gebe atiein. 3d) erobere mir
bie ©tabt, unb bie Stugen madfen
auf ©dfritt unb Stritt ©ntbedungen.
3eber 23tid fliegt auf Steutanb.
3rgenbmo, mitten auf einem Pag
ober im ©etoirre ber fpggänger
bleibe id) fteben. ©er ©trom ber
SJtenfdfen flutet an mir borbei, id)
bore frembe Äaute, ffran3Öfifd), unb
baneben gan3 bertraute SDorte, ger-
manifdje ©pradfetemente, unb un-
berf)offt glaube id) gar meinem bei-
mifd)en, fdjtoeiserifdjen ©iateft 3U

begegnen, ©enn im ^tämifdfen
fpüre id) bertoanbted ©ut, unb
manche Stuffdfriften toerben obne
gögern ent3iffert.

©ad f^ran3Öfifd)e gebt in 23rüffet
neben bem fftämifd)en einher, unb
bie fftämen finb eifrig babei unb
forgen mit ioartnäcfigfeit bafür, bag
fie ihr 3biom neben ber Söettfpradje
behaupten.

60 3iebe idj benn bon ber ©are bu SRorb burd)
bad 23outebarb Stbotpbe SOTar nad) ber geräu-
migen Pace be 23roudère unb gerabeaud nad)
ber monbänen unb bietbegangenen pomenabe,
bie ben tarnen bed berebrten 23ürgermeifterd
SInfpad) aud bem testen fjaphunbert trägt.

SJtan fiebt ed gleich. ïïftan betnegt fidj in einer

Sftitlionenftabt. 9tid)t biet an ©intoobnern mag
mehr fehlen, bid biefe Saht bott ift. Stber 23rüf-
fet ift fein fßarid. ©in ©nbdfen pobin3 bangt
ihm nod) an. 2Iud ©den unb SBinfetn gudt fie
berbor, aud ben 23erfefjrdmittetn, aud ben ©aféd,
bie bie grögern bruben im grogen 9ceid)e fopie-
ren, aud bem bebten einer Untergrunbbabn, aud
ben Sbeatern unb 23ergnügungdftätten, bie bie

©tegan3 unb bie 23ornebmbeit'bon prid nidjt

SM ffet: ©anft ©ubuta-ttirdje mit ben unbotlenbet gebliebenen türmen.
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Brüssel.
Es ist ein eigenartiges Gefühl, den Fuß zum

ersten Mal in eine neue Stadt zu setzen, in eine

Stadt, die man noch nie betreten hat. Eine Welt
eröffnet sich einem, die bis jetzt in uns nur eine

schemenhafte Existenz geführt hatte. Nun ist sie

auf einmal da, nun entfaltet sie sich vor uns, und
alles ist Wirklichkeit, und alles ist Leben.

Seltsam: so ganz fremd ist mir die Unbekannte

doch nicht. Ich weiß, wo die Hauptadern verlau-
fen, was die Stadt mir bietet, ja ich kenne ihre
Neize und Anziehungspunkte, die großen Epi-
soden ihrer Vergangenheit und die Spuren, die

die jahrhundertalte Geschichte in die Gegenwart
hinübergerettet hat. In meinem stummen Führer
steht es. Ich schlage ihn auf, ich entfalte den

Hauptplan und mische mich in den

Strom der Menschen, als ob ich

schon Wochen hier geweilt hätte. Ich
kenne die Richtungen, weiß, wo die

schönsten und so vielversprechenden
Gebäude stehen müssen. Ich nähere
mich ihnen, ich finde sie mit der

Sicherheit eines eingebornen Vrüs-
seler Bürgers.

Das alles danke ich meinem
Buch, das mir schon zu Hause so

vieles und so Gutes vom Herzen
Belgiens erzählt hat.

Ich gehe allein. Ich erobere mir
die Stadt, und die Augen machen
auf Schritt und Tritt Entdeckungen.
Jeder Blick fliegt auf Neuland.
Irgendwo, mitten auf einem Platz
oder im Gewirre der Fußgänger
bleibe ich stehen. Der Strom der
Menschen flutet an mir vorbei, ich

höre fremde Laute, Französisch, und
daneben ganz vertraute Worte, ger-
manische Sprachelemente, und un-
verhofft glaube ich gar meinem hei-
mischen, schweizerischen Dialekt zu
begegnen. Denn im Flämischen
spüre ich verwandtes Gut, und
manche Aufschriften werden ohne
Zögern entziffert.

Das Französische geht in Brüssel
neben dem Flämischen einher, und
die Flämen sind eifrig dabei und
sorgen mit Hartnäckigkeit dafür, daß
sie ihr Idiom neben der Weltsprache
behaupten.

So ziehe ich denn von der Gare du Nord durch
das Boulevard Adolphe Max nach der geräu-
migen Place de Broucköre und geradeaus nach

der mondänen und vielbegangenen Promenade,
die den Namen des verehrten Bürgermeisters
Anspach aus dem letzten Jahrhundert trägt.

Man sieht es gleich. Man bewegt sich in einer

Millionenstadt. Nicht viel an Einwohnern mag
mehr fehlen, bis diese Zahl voll ist. Aber Brüs-
sel ist kein Paris. Ein Endchen Provinz hängt
ihm noch an. Aus Ecken und Winkeln guckt sie

hervor, aus den Verkehrsmitteln, aus den Cafes,
die die größern drüben im großen Reiche kopie-
ren, aus dem Fehlen einer Untergrundbahn, aus
den Theatern und Vergnügungsstätten, die die

Eleganz und die Vornehmheit von Paris nicht

Brüssel: Sankt Gudula-Kirche mit den unvollendet gebliebenen Türmen.
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erreidjen. — Vrüffel ift freilidj audj nidjt ber

Voben, ben bie fransofifd^e Kapitale
befißt. ©ne Vergangenheit, bie mehr aid einmal
bie gange ©elt in Sltem hielt/ fd^afft ifkrid einen

gewaltigen pntergrunb. Vrüffel hat audj gu er-
gäljlen. Sludj ed hat feine hebeutenben Seiten ge-
habt, bie bem Stabtbilb bid auf ben heutigen
Sag ihr ©epräge aufgebrücft haben.

3)fan trete auf ben 3ftarftplaß! 9ttan ift ent-
3Ücft, man ftaunt, ja, ed ift nidjt gu laut gefpro-
djen, Wenn man befennt: man fteljt überwältigt,
©eldje Stabt im geräumigen ©uropa fann mit
fo fürftlidjer Slrdjiteftur aufwarten, mit einem

foldjen Stabtßaud, mit foldjen Sunftljäufern, mit
foldjen langen Jlud)ten baroder Jaffaben unb

gotifdjer Vaufunft. Sftan mifdjt fic^ unter bie

SJlarftleute unb breljt fidj auf bem Juß. 3mmer
unb immer prägt man fidj biefed flaffifdje Vier-
ed tjerrtidjer VauWerfe ein unb benlt mit Schau-
bern an bie Slüdjternljeit ber heutigen Käufer,
mit benen Wir und nod) immer nicht audgeföljnt
haben. ©enn idj naih Veifpieten fud)e, nach
blähen, bie mir nidjt minber mächtige ©nbrüde
Permitteln, fliegen meine ©ebanfen nach ©ene-

big, gum heiligen Sftarfud.
©o idj audj toar, in Vrüffel gog ed mich tm-

mer Wieber nadj ber ©ranbe Pace. 3dj habe fie

audj bei 9tad)t gefehen. ©te fpißgebogenen 'Jen-
fter finb hell beleuchtet. Sie reiche ©ruppierung
biefer Jaffabe tritt noch marfanter fjeraud, unb
ber himraelragenbe Surm ftrebt fönigtidj ben

Sternen gu.
©ie Srambahnen ftören bie Jeierlidjfeit unb

Jeftlidjfeit biefer Vauten nicht. Um fo gafjlrei-
djer fammeln fidj bie Jremben aud allen Äänbern
hier, genießen bie äußere bracht unb bringen
bann ind innere bed IRatljaufed bor, bad mit fei-
nen Sälen, ©edengemätben, mit feinem Sdjnih-
Werf unb feinen großgügigen Sreppenaufgängen
gum Vertbeilen gWingt.

©ie Stabt behnt ficfj mädjtig aud unb bebedt
eine Vobenflädje bon unerhörtem Sludmaß. ©d

liegt ein SReig barin, baß Pom Sftittelpunft aud

fübwärtd eine fanfte ifjügelwelle etWad SlbWedjf-
lung in ben ebenen Pan bringt. Veim Juftig-
palaft tritt man auf eine fdjöne offene Serraffe,
bon ber aud man einen ©roßteil bed Käufer-
meered bon Vrüffel überfdjaut. ©ad unenblidje
©etbirre bon ©ädjern unb ©äffen tnirb burdj
ellidje Kirchen unb Sürme unterbrochen, ©ad
Sluge fällt auih auf bad herrltdjfte ©ottedhaud
ber Stabt, auf bie Sainte ©ubule.

Unb nun ber Juftigpalaft! 3d) erfahre, er fei

bon einet Steife nadj 23elgien.

ber größte Sltonumentalbau bed 19. Jahi'Ijun-
bertd unb mit einem HoftenaufWanb bon über 50
SJMUionen Jranfen errid)tet Wot'ben. ©d braucht
Seit, um einen IRunbgang um biefen bon Säu-
len getragenen Holoß gu machen, ©ine Huppet,
bie tbeithin fichtbar ift, Iront bad ©ange. Unb

bodj, man läßt fidj burdj biefe unerhörten ©i-
menfionen nidjt überrumpeln, ©er Vau aid ar-
djiteltonifdjed ©er! befriebigt nicht, ©a lob idj
mir bad föniglidje Vrotljaud auf ber ©ranbe
Pace, bad Içjaud ber irjergöge bon Vrabant unb
mandjed befdjeibenere ©ebäube, an bem mehr
fiiebe unb Hunft gearbeitet heben. Unb Vrüffel
ift reich an guter Slrdjiteftur.

©ie Stabt braud)t Seit, Wenn man fidj ihr
gang bemächtigen tbill. Sludj Wenn man nur ihre
tbefentlidjften Sdjäße befudjt unb fleißig babei

ift, reidjt eine Sßodje nidjt. 3ch mußte midj mit
einer bürgeren Jrift begnügen unb fonnte midj
bodj nicht mit einer audgiebtgen 91unbfaljrt gu-
frieben geben.

©d brängt midj, foldje Streifereien gu Juß gu

machen, ©a bleibt man fein eigener ijerr unb

barf berWeilen, too man aufmerffamer gufeljen
möchte. SKan lebt nicht bon Jüljrerd ©naben unb

ift audj nidjt abhängig bon ber SlllerWeftdroute,
bie ber Ifjerbe ber Jremben borgefdjrieben Wirb.

3ih fah ben flaffifdjen Vorbau ber Vörfe unb

ftanb bor ben berfdjloffenen Soren bed berühm-
ten Sfjeaterd ©e la Sftonnaie. ©in Slbenb hier gu

herbringen, müßte löftlidj fein, ©ie Sänger bie-
fer Vüljne genießen ©eltruf. ©in anber ïïftal!

Unbergeßtidj bleibt jebem ©afte Vrüffeld bie

Hirdje, bie ber Sdjutgpatronin ber Stabt getoib-
met ift, ber heiligen ©ubuta. ©in ftattlidjer Paß
unb eine voeit audholenbe Sreppenanlage geWälj-
ren bem Vefihauer gute ©elegenljeit, ben impo-
fanten gotifcfyen Vau mit einem Vlide gu um-
fangen, ©ie beiben mächtigen Sürme gur Äinfen
unb Sfedjten, ber SJMttelbau mit ber fdjlanfen Su-
fpißung, bie brei portale unb bie hohen Spiß-
bogenfenfter bereinigen fidj gu einer Jaffabe bon

flaffifdjem ©benmaß, tbobei bie gewaltige #ôïje
unb Sludbeljnung bed Sdjiffed mit bem Sdjmud
ber farbenfrohen ©ladgemälbe ben ©inbrud ind
Ungewöhnliche berftärft. ©in foldjer Vau fann
nidjt bon einer ©eneration errichtet tooröen fein.
Jaijrljunöerte haben an hm gearbeitet, ©ie Sin-
fänge reihen bid 1225 gurüd. 3d) fam gu einer

Sfteffe. ©hrfurcfjt unb Jeierlidjfeit gehen um im
riefigen 91aum bed jjauptfdjiffed toie in ben ^ei-
ligtümern ber mit Hunft berfdjtuenberifh audge-
ftatteten Seitenfapellen.
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erreichen. — Brüssel ist freilich auch nicht der

historische Boden, den die französische Kapitale
besitzt. Eine Vergangenheit, die mehr als einmal
die ganze Welt in Atem hielt, schasst Paris einen

gewaltigen Hintergrund. Brüssel hat auch zu er-
zählen. Auch es hat seine bedeutenden Zeiten ge-
habt, die dem Stadtbild bis aus den heutigen
Tag ihr Gepräge aufgedrückt haben.

Man trete auf den Marktplatz! Man ist ent-
zückt, man staunt, ja, es ist nicht zu laut gespro-
chen, wenn man bekennt: man steht überwältigt.
Welche Stadt im geräumigen Europa kann mit
so fürstlicher Architektur aufwarten, mit einem

solchen Stadthaus, mit solchen Zunfthäusern, mit
solchen langen Fluchten barocker Fassaden und

gotischer Baukunst. Man mischt sich unter die

Marktleute und dreht sich auf dem Fuß- Immer
und immer prägt man sich dieses klassische Vier-
eck herrlicher Bauwerke ein und denkt mit Schau-
dem an die Nüchternheit der heutigen Häuser,
mit denen wir uns noch immer nicht ausgesöhnt
haben. Wenn ich nach Beispielen suche, nach

Plätzen, die mir nicht minder mächtige Eindrücke

vermitteln, fliegen meine Gedanken nach Vene-
dig, zum heiligen Markus.

Wo ich auch war, in Brüssel zog es mich im-
mer wieder nach der Grande Place. Ich habe sie

auch bei Nacht gesehen. Die spitzgebogenen Fen-
ster sind hell beleuchtet. Die reiche Gruppierung
dieser Fassade tritt noch markanter heraus, und
der himmelragende Turm strebt königlich den

Sternen zu.
Die Trambahnen stören die Feierlichkeit und

Festlichkeit dieser Bauten nicht. Um so zahlrei-
cher sammeln sich die Fremden aus allen Ländern
hier, genießen die äußere Pracht und dringen
dann ins innere des Rathauses vor, das mit sei-

nen Sälen, Deckengemälden, mit seinem Schnitz-
werk und seinen großzügigen Treppenaufgängen
zum Verweilen zwingt.

Die Stadt dehnt sich mächtig aus und bedeckt

eine Bodensläche von unerhörtem Ausmaß. Es

liegt ein Reiz darin, daß vom Mittelpunkt aus

südwärts eine sanfte Hügelwelle etwas Abwechs-
lung in den ebenen Plan bringt. Beim Justiz-
palast tritt man auf eine schöne offene Terrasse,
von der aus man einen Großteil des Häuser-
meeres von Brüssel überschaut. Das unendliche
Gewirre von Dächern und Gassen wird durch

etliche Kirchen und Türme unterbrochen. Das
Auge fällt auch auf das herrlichste Gotteshaus
der Stadt, auf die Sainte Gudule.

Und nun der Iustizpalast! Ich erfahre, er sei

von einer Reise nach Belgien.

der größte Monumentalbau des 19. Iahrhun-
derts und mit einem Kostenaufwand von über 59

Millionen Franken errichtet worden. Es braucht
Zeit, um einen Nundgang um diesen von Säu-
len getragenen Koloß zu machen. Eine Kuppel,
die weithin sichtbar ist, krönt das Ganze. Und
doch, man läßt sich durch diese unerhörten Di-
mensionen nicht überrumpeln. Der Bau als ar-
chitektonisches Werk befriedigt nicht. Da lob ich

mir das königliche Brothaus auf der Grande
Place, das Haus der Herzöge von Brabant und
manches bescheidenere Gebäude, an dem mehr
Liebe und Kunst gearbeitet haben. Und Brüssel
ist reich an guter Architektur.

Die Stadt braucht Zeit, wenn man sich ihr
ganz bemächtigen will. Auch wenn man nur ihre
wesentlichsten Schätze besucht und fleißig dabei

ist, reicht eine Woche nicht. Ich mußte mich mit
einer kürzeren Frist begnügen und konnte mich

doch nicht mit einer ausgiebigen Rundfahrt zu-
frieden geben.

Es drängt mich, solche Streifereien zu Fuß zu
machen. Da bleibt man sein eigener Herr und

darf verweilen, wo man aufmerksamer zusehen

möchte. Man lebt nicht von Führers Gnaden und

ist auch nicht abhängig von der Allerweltsroute,
die der Herde der Fremden vorgeschrieben wird.

Ich sah den klassischen Vorbau der Börse und

stand vor den verschlossenen Toren des berühm-
ten Theaters De la Monnaie. Ein Abend hier zu
verbringen, müßte köstlich sein. Die Sänger die-
ser Bühne genießen Weltruf. Ein ander Mal!

Unvergeßlich bleibt jedem Gaste Brüssels die

Kirche, die der Schutzpatronin der Stadt gewid-
met ist, der heiligen Gudula. Ein stattlicher Platz
und eine weit ausholende Treppenanlage gewäh-
ren dem Beschauer gute Gelegenheit, den impo-
santen gotischen Bau mit einem Blicke zu um-
fangen. Die beiden mächtigen Türme zur Linken
und Rechten, der Mittelbau mit der schlanken Zu-
spitzung, die drei Portale und die hohen Spitz-
bogenfenster vereinigen sich zu einer Fassade von
klassischem Ebenmaß, wobei die gewaltige Höhe
und Ausdehnung des Schiffes mit dem Schmuck
der farbenfrohen Glasgemälde den Eindruck ins
Ungewöhnliche verstärkt. Ein solcher Bau kann

nicht von einer Generation errichtet worden sein.

Jahrhunderte haben an ihm gearbeitet. Die An-
sänge reichen bis 1225 zurück. Ich kam zu einer

Messe. Ehrfurcht und Feierlichkeit gehen um im
riesigen Raum des Hauptschiffes wie in den Hei-
ligtümern der mit Kunst verschwenderisch ausge-
statteten Seitenkapellen.
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SStüffel:

Siefer 23au berförpert eine ftitle SBelt für fid),
©r liegt aud) ettoaf ab Pom £muptgetriebe ber

©tabt, obgleich er bon überall ïjer teicf)t unb

fdjnell 311 erreichen ift.
Ulicfjt untoeit babon blüht bie tjeimifdje 3n-

buftrie ber ©pißen. 23rüffeler ©pißen! 3fjr 9tame
bat guten, europäifdjen fRtang. Wan fann ben

Sftäbdjen zufeljen, mit toeldjer Slufbauer unb

Sorgfalt fie, über ihr Slrbeitffiffen gebücft, bie

feinen Örnamente jufammenfügen, unb man
begreift ef, bag bie fdjönften unb größten ihrer
SBerfe gerabegu unbezahlbar unb unerfdjtoinglidj
finb. 3Jlan redjne, toenn bie eine ©ecfe über ein

Sierteljaljr aufmerffamef ©Raffen gebraust hat.
ön unferer fdjnetleBigen, fo ganz auf SJlafdjinen
eingeteilten Qeit mutet biefe ifjanblunft an toie
ein ©tücf auf bergangener Qeit. @0 nimmt man
gerne ein fleinef Qeugnis biefer 3nbuftrie mit
unb erinnert fid) baheim bei jebem 231icfe bar-
auf: barüber büdte fidj ftunben- unb tagelang ein
müber Slücfen; unb bon ber alf mächtige
23efdjüßerin, fdjaute ©ainte ©ubule!

9bad) foithen 93efudjen bleibt man gerne toie-
ber eine 2Beile im freien. 2Kan fpaziert in einer

ber Porbitblidjen ißarfanlagen, an benen 33rüffel
fo frönen Sfteidjtum hat. ©rüner Slafen, 231u-

menbeete, fpringenbe SBaffer unb ïeidje finb bie

f^reube bon jung unb alt, unb nidjt nur ber

^önig oben in feinem ^3alaft genießt biefe ©piete
bef ©rünen unb ber Statur, ©in jeber 23ürger

finbet immer ©elegenheit, ba unb bort, in einem

toohlgepflegten ©arten ein SMertelftünbcfjen fid)
hinzufeßen unb aufzuraffen.

3m S3oiö be la ©ambre toetteifert S3rüffel mit
ißartf. ©iefe großzügige 2Balb- unb ißarianlage
Ztoingt zu dergleichen mit bem doif be 23ou-

togne, unb fie bermag bie bebeutfame ©egenüber-
ftellung trefflich aufzuhalten. 2Ber bon hier auf
Ijiftorifdjen 23oben betreten toill, fährt gleich nod)

nad) bem ©djladjtfelb bon SBaterloo, auf bem ber

Herzog bon Wellington unb 531ücfjer am 18. fjuni
1815 Napoleon I. bie fcfjtoere SXliebertage be-
reiteten.

©er 2Biffenfdjaftler, bem bie üftatur am #er-
Zen liegt, toirb nidjt berfäumen, bem botanifdjen
©arten einen 33efudj abzuftatten. ©r fteigt gleidj
fad)te hinan bom Paße am Sftorbbahnfjof unb

bereitet bem ^adjmann toie bem fjfreunb aller
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Brüssel:

Dieser Bau verkörpert eine stille Welt für sich.

Er liegt auch etwas ab vom Hauptgetriebe der

Stadt, obgleich er von überall her leicht und
schnell zu erreichen ist.

Nicht unweit davon blüht die heimische In-
dustrie der Spitzen. Brüsseler Spitzen! Ihr Name
hat guten, europäischen Klang. Man kann den

Mädchen zusehen, mit welcher Ausdauer und

Sorgfalt sie, über ihr Arbeitskissen gebückt, die

feinen Ornamente zusammenfügen, und man
begreift es, daß die schönsten und größten ihrer
Werke geradezu unbezahlbar und unerschwinglich
sind. Man rechne, wenn die eine Decke über ein

Vierteljahr aufmerksames Schaffen gebraucht hat.
In unserer schnellebigen, so ganz auf Maschinen
eingestellten Zeit mutet diese Handkunst an wie
ein Stück aus vergangener Zeit. So nimmt man
gerne ein kleines Zeugnis dieser Industrie mit
und erinnert sich daheim bei jedem Blicke dar-
auf: darüber bückte sich stunden- und tagelang ein
müder Nücken, und von der Höhe, als mächtige
Beschützerin, schaute Samte Gudule!

Nach solchen Besuchen bleibt man gerne wie-
der eine Weile im Freien. Man spaziert in einer

der vorbildlichen Parkanlagen, an denen Brüssel
so schönen Reichtum hat. Grüner Nasen, Blu-
menbeete, springende Wasser und Teiche sind die

Freude von jung und alt, und nicht nur der

König oben in seinem Palast genießt diese Spiele
des Grünen und der Natur. Ein jeder Bürger
findet immer Gelegenheit, da und dort, in einem

wohlgepflegten Garten ein Viertelstündchen sich

hinzusetzen und auszuruhen.
Im Vois de la Cambre wetteifert Brüssel mit

Paris. Diese großzügige Wald- und Parkanlage
zwingt zu Vergleichen mit dem Vois de Vou-
logne, und sie vermag die bedeutsame Gegenüber-
stellung trefflich auszuhalten. Wer von hier aus
historischen Boden betreten will, fährt gleich noch

nach dem Schlachtfeld von Waterloo, auf dem der

Herzog von Wellington und Blücher am 18. Juni
1815 Napoleon I. die schwere Niederlage be-
reiteten.

Der Wissenschaftler, dem die Natur am Her-
zen liegt, wird nicht versäumen, dem botanischen
Garten einen Besuch abzustatten. Er steigt gleich

sachte hinan vom Platze am Nordbahnhof und

bereitet dem Fachmann wie dem Freund aller
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ÏDunber, bie bcm Soben entfpriegen, bie fgön-
ften Überrafgungen. Unge3toungen reiben fid) bie

Seete unb Süfge unb Saumgruppen aneinan-
bet, fgaffen ©gattenptäge unb Perbtüffen mit
fettenen ©-eemptaren frembtänbifger tgog- unb

Stiebergemägfe. SJfan erfennt ed gteidj, bag

Hünftter Pen Slang unb Stamen ben SBegen unb

SDinfetn nod) befonbern Stagbrucf toertierjen, in-
bem fie für biefe Umgebung abgeftimmte ©futp-
turen gefgaffen unb ïjier aufgefteïït ïjaben. Sftan.

Pertoeitt 3um Seifpiet gerne ein paar SJlinuten

Por bem ©äemann unb ©gnitter ©onftantine
Sfteunierd, ber ben garafteriftifgen unb fo mo-
bern geftalteten Figuren ©gmbottoert Pertieg.
2ttd Sommer unb tjjerbft betreuen fie ben ©ar-
ten^ ber in biefen Reiten ioogt audj mit feinen
Slumen am fdjönften begtüdt.

SBrüffet ift aud) fonft reid) an ©enfmätern,
Srunnen unb ©tanbbitbern alter 21rt. ©erne etjrt
ed bie ©rogen, benen ed 3U ©anf Perpftigtet ift.
©d gängt an feinem #errfgergaud, an fjetbgerrn
unb gerPorragenben Scannern aud bem Steide
ber Mnfte.

Sftan barf Srüffet gerabeju eine üunftftabt
nennen, ©te Siet3agt an bemerfendtoerten Hir-
gen unb Hunftbauten 3u ben Perfgiebenften
gtueden/ bie ^atcifte unb Slmtdgäufer 3eigen auf
(Segritt unb irttt, mie man gier niegt nur ber

Slügtigfeit unb gmed'rnägigfeit gelebt gat unb

trog tebt, toietmegr, toie man fid) 3ugteig ben be-

beutenben SJtenfcgen Perfcgrieben, bie ber äugern
©rfgeinung alter ©inge gteid) nod) ben gaud)
bed ©gönen, bed ©ötttiegen bertiegen gaben.

Stirgenbd erfennt man bad beutticger, aid

menn man bie Sftufeen befugt. ©ben/ in ber

Stage bed fönigligen ^ftataid liegen fie, bad atte

unb neue, unb ed ift gerabe3u ©grenpftigt eined

jeben/ ber naeg Srüffet fommt, burg biefe

Sammlungen 3U gegen unb 3U fegen, mad gier
für ©dfäge 3ufammengetragen finb.

3g gäbe mieg fo lange im alten aufgegatten,
bag bad neue teiber 3U furg tarn. 3n ber grogen
gatte gteieg beim ©ingang gaben bie ©futpturen
Stufftetlung gefunben. ©d finb 3umeift moberne
SIrbeiten. SJtan ftaunt, mie Piet ebte ©göngeit,
mie tätiged unb inbrünftiged Äeben bem fatten
©teine abgerungen mürbe, ©d brauigt bie ganb
eined Segnabeten, biefe SJtenfgen unb 3üere 3U

formen, fie in biefen natürlichen Stellungen unb

Semegungen für einen Stugenbticf feft3ugatten
ober 3u seigen, mad für ein Stteiftermerf ber

menfgtige Körper barfteïït im ©benmag ber

©lieber unb im ©gmung ber liinien, bie smifdjen

il einet Steife naef) Setgien.

ffîug unb Sgeitel fliegen, „©ad ©ebet" bon

©gartier 3um Seifpiet berüeft bürg bie 3nnig-
feit, in ber SJtutter unb ünabe 3ufammengegatten
finb. ©ar mannigfaltig ift bie ©egau mie bad

Sßefen ber ^3erf6nticgfeiten, bie 3Utn SJteiget ge-
griffen gaben, ©a ftegen fie beieinanber, ber

SDtann aud bem Sotfe, ber üurfürft, Stömer,

Hargattben, Sergteute, Sttäbdfen, gottänberin-
nen, grauen unb Sßürbenträger aud üunft unb

^ßotitif. ©ine ©efetlfcgaft, bie taufenb ©eban-
fen ruft.

Seim ©ang burd) bie ©äte, bie ber Sträterei

gemibrnet finb, fommt man nur tangfam bor-
märtd. 2Die fönnte man an Stubend Porbeigegen,

ogne anbäcgtig innesugatten ©ie Krönung unb

gimmetfagrt SOtariad Pertangt unb Perbient ein

©tubium für fid), ©iefe ©röge unb garmonie
ber itompofition, biefe fptte ber Figuren, biefe

3mingenbe ©ematt ber Stimmung, biefer SBogt-

Hang ber färben, fie taffen nigt tod, unb bod),

aug bie anbern SDteifter minfen unb feffetn un-
fere Slufmerffamfeit, ein San ©gd, ein Xenierd,
ein fjforbaend, ein Stembranbt. Sibtifge unb

metttiige Stoffe, bie SJtobe bed 16. unb 17.

gagrgunbertd, fianbfgaften, f^igürtiged unb bad

©enrebitb, fie magen ben Steiigtum biefer ©a-
terie aud. ©d ift ein ©tubium für fieg, ber üunft
alt biefer Sttater nad)3ugegen. ©a ift aud) juft
ein ïrûpptein junger afabemifger üunftfreunbe
babei, ein ftaffifged Sitb einer Ptämifgen ©djute
31.1 beuten, ©in Sortrag mirb gegolten, man bid-

futiert, man rücft gart an bie Sitbftäge geran,
tritt 3urüd unb magt fieg fgtüffig über ein pro-
btematifdjed ©était. Unb bort ift ein Hopift an
ber Strbeit. Sßitt er ftubieren? Stöitt er Perbienen?

Sietteigt beibed. Stud) er ift ein namgafter üön-
ner. ©enn ed gelingt igm, bad Original in Per-

btüffenber Obereinftimmung auf feine Äeinmanb

3'j 3aubern. Unb man erfennt, mie jeber hülfet-
ftrig Sinn unb Sebeutung befommt unb mie bie

©otter Pom ©enie aug eifernen fjdeig unb 3ägefte

Studbauer Pertangen.
©ie 3eit lüar um. 3g Pertieg bie ©aterie. 3g

mar nog lange nigt fertig.
©0 ging ed mir aug mit ber ©tabt. Son Srüf-

fet gäbe ig lange nigt atted SBertbotle gefegen.
Stber immergin ©göned, UnPergegtiged.

©in atter Stat, ben man bei ben beften SJtagt-

3eiten befolgen fott, tautet: gore auf, ege bu'gans
genug gaft! Äag bir nog ben einen unb anbern

SBunfg unerfüllt. Sllit folgen ©ebanfen Pertieg

ig bie betgtfge Kapitale. 3g meig: ig mug
mjeberfommen, unb ed gilt, unenbtig Pieted nag-
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Wunder, die dem Boden entsprießen, die schön-

sten Überraschungen. Ungezwungen reihen sich die

Beete und Büsche und Baumgruppen aneinan-
der, schaffen Schattenplätze und verblüffen mit
seltenen Exemplaren fremdländischer Hoch- und

Niedergewächse. Man erkennt es gleich, daß

Künstler von Rang und Namen den Wegen und

Winkeln noch besondern Nachdruck verliehen, in-
dem sie für diese Umgebung abgestimmte Skulp-
turen geschaffen und hier aufgestellt haben. Man
verweilt zum Beispiel gerne ein paar Minuten
vor dem Säemann und Schnitter Constantino
Meuniers, der den charakteristischen und so mo-
dem gestalteten Figuren Symbolwert verlieh.
Als Sommer und Herbst betreuen sie den Gar-
ten, der in diesen Zeiten Wohl auch mit seinen

Blumen am schönsten beglückt.

Brüssel ist auch sonst reich an Denkmälern,
Brunnen und Standbildern aller Art. Gerne ehrt
es die Großen, denen es zu Dank verpflichtet ist.

Es hängt an seinem Herrscherhaus, an Feldherrn
und hervorragenden Männern aus dem Reiche
der Künste.

Man darf Brüssel geradezu eine Kunststadt
nennen. Die Vielzahl an bemerkenswerten Kir-
chen und Kunstbauten zu den verschiedensten

Zwecken, die Paläste und Amtshäuser zeigen auf
Schritt und Tritt, wie man hier nicht nur der

Nützlichkeit und Zweckmäßigkeit gelebt hat und

noch lebt, vielmehr, wie man sich zugleich den be-

deutenden Menschen verschrieben, die der äußern
Erscheinung aller Dinge gleich noch den Hauch
des Schönen, des Göttlichen verliehen haben.

Nirgends erkennt man das deutlicher, als
wenn man die Museen besucht. Oben, in der

Nähe des königlichen Palais liegen sie, das alte
und neue, und es ist geradezu Ehrenpflicht eines

jeden, der nach Brüssel kommt, durch diese

Sammlungen zu gehen und zu sehen, was hier
für Schätze zusammengetragen sind.

Ich habe mich so lange im alten aufgehalten,
daß das neue leider zu kurz kam. In der großen
Halle gleich beim Eingang haben die Skulpturen
Aufstellung gefunden. Es sind zumeist moderne
Arbeiten. Man staunt, wie viel edle Schönheit,
wie tätiges und inbrünstiges Leben dem kalten
Steine abgerungen wurde. Es braucht die Hand
eines Begnadeten, diese Menschen und Tiere zu

formen, sie in diesen natürlichen Stellungen und

Bewegungen für einen Augenblick festzuhalten
oder zu zeigen, was für ein Meisterwerk der

menschliche Körper darstellt im Ebenmaß der

Glieder und im Schwung der Linien, die Zwischen

n einer Reise nach Belgien.

Fuß und Scheitel fließen. „Das Gebet" von

Charlier zum Beispiel berückt durch die Innig-
keit, in der Mutter und Knabe zusammengehalten
sind. Gar mannigfaltig ist die Schau wie das

Wesen der Persönlichkeiten, die zum Meißel ge-
griffen haben. Da stehen sie beieinander, der

Mann aus dem Volke, der Kurfürst, Römer,
Karyatiden, Bergleute, Mädchen, Holländerin-
nen, Frauen und Würdenträger aus Kunst und

Politik. Eine Gesellschaft, die tausend Gedan-
ken ruft.

Beim Gang durch die Säle, die der Malerei
gewidmet sind, kommt man nur langsam vor-
wärts. Wie könnte man an Rubens vorbeigehen,
ohne andächtig innezuhalten! Die Krönung und

Himmelfahrt Marias verlangt und verdient ein

Studium für sich. Diese Größe und Harmonie
der Komposition, diese Fülle der Figuren, diese

zwingende Gewalt der Stimmung, dieser Wohl-
klang der Farben, sie lassen nicht los, und doch,

auch die andern Meister winken und fesseln un-
sere Aufmerksamkeit, ein Van Dyck, ein Teniers,
ein Iordaens, ein Rembrandt. Biblische und

weltliche Stoffe, die Mode des 16. und 17.

Jahrhunderts, Landschaften, Figürliches und das

Genrebild, sie machen den Reichtum dieser Ga-
lerie aus. Es ist ein Studium für sich, der Kunst
all dieser Maler nachzugehen. Da ist auch just
ein Trüpplein junger akademischer Kunstfreunde
dabei, ein klassisches Bild einer vlämischen Schule

zu deuten. Ein Vortrag wird gehalten, man dis-
kutiert, man rückt hart an die Vildfläche heran,
tritt zurück und macht sich schlüssig über ein pro-
blematisches Detail. Und dort ist ein Kopist an
der Arbeit. Will er studieren? Will er verdienen?

Vielleicht beides. Auch er ist ein namhafter Kön-
ner. Denn es gelingt ihm, das Original in ver-
blüffender Übereinstimmung auf seine Leinwand

zu zaubern. Und man erkennt, wie jeder Pinsel-
strich Sinn und Bedeutung bekommt und wie die

Götter vom Genie auch eisernen Fleiß und zäheste

Ausdauer verlangen.
Die Zeit war um. Ich verließ die Galerie. Ich

war noch lange nicht fertig.
So ging es mir auch mit der Stadt. Von Brüs-

sel habe ich lange nicht alles Wertvolle gesehen.

Aber immerhin Schönes, Unvergeßliches.
Ein alter Rat, den man bei den besten Mahl-

zeiten befolgen soll, lautet: höre auf, ehe du ganz

genug hast! Laß dir noch den einen und andern

Wunsch unerfüllt. Mit solchen Gedanken verließ
ich die belgische Kapitale. Ich weiß: ich muß
wiederkommen, und es gilt, unendlich vieles nach-
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3ut)oten. 3d) freue mid) auf biefe Rüdfetfr unb Stber nein, bad Sßort ift gu gemicfjtig. Rur ein

ffoffe nur, fie merbe nidjt atlgu tange auf fid) Seilten ber SBett ift'd, aber ein gemidjtiged:
marten taffen. — 3n ber Erinnerung ftef)t mir Sie miß mir bie reifften unb füfjeften ffrüdjte
S3rüffet ïeudjtenb ba atd #ort ber <Seï)nfud)t. iftrer SIrbeit unb if)reö Erfinbergeifted 3eigen, in
©od) jetjt ruft mid) bie SDßett. ber Sßettaudfteßung.

©olle 'Keife.
2Dir faufen querein buret) bie fdjlafenbe Stabt, ©ie ^Reife ift toll, bie JpöHe ift lod,
Ed ift ein bonnernbed Jahren, Ein Schnauben, ein 'Rattern, ein J3ifdjen

©ie Strafen, bie 'iplätje, ber ©rtrm, bie îlbtei ©er ©ärger, Derängftet, breïjt fiel) im ©ett:
Scf)manäen oerroirrt, uergmeifelt uorbei „©erbammte Rerle, roenn euef) einer fiätt'I"
ltnb gittern in fremben ©efaljren. ©er ©ärger œirb und nicl)t erroifcf)en.

ffeigt ©bene, ßanb, meit beïjnt fuf/d tjinaud,
©erg, SBälber unb glufsgeäber —
3Bir galten bie flöget in ru^enber Jpanb,

©ie Schraube ift frei — mit nehmen bad ßartb

ltnb roerfen ed unter bie Räber... s.55. «otDar.

23on ©up be SJtaupaffant.

Ed mar bie ïeeftunbe, et)e bie Äampen ge- gen, unb ber Gimmel ftraljtte in ißrem testen
Bradât mürben, ©ie SöiHa batte ben freien 2Iud- Söiberfdfein rofig, mie bon gotbenem ©uft über-
btief auf bad 9fteer; bie Sonne mar untergegan- tfaudjt.

33rüffet: üönigäpalaft.
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zuholen. Ich freue mich auf diese Rückkehr und Aber nein, das Wort ist zu gewichtig. Nur ein

hoffe nur, sie werde nicht allzu lange auf sich Teilchen der Welt ist's, aber ein gewichtiges:
warten lassen. — In der Erinnerung steht mir Sie will mir die reifsten und süßesten Früchte
Brüssel leuchtend da als Hort der Sehnsucht, ihrer Arbeit und ihres Erfindergeistes zeigen, in
Doch jetzt ruft mich die Welt. der Weltausstellung.

Tolle Reise.
Wir sausen querein durch die schlafende Stadt, Die Reise ist toll, die Hölle ist los,
Es ist ein donnerndes Fahren, Ein Schnauben, ein Rattern, ein Iischen
Die Straßen, die Plätze, der Turin, die Abtei Der Bürger, oerängstet, dreht sich im Bett:
Schwanken verwirrt, verzweifelt vorbei „Verdammte Kerle, wenn euch einer hätt'!"
Llnd zittern in fremden Gefahren. Der Bürger wird uns nicht erwischen.

Jetzt Ebene, Land, weit dehnt sich's hinaus,
Berg, Wälder und Flußgeäder —

Wir halten die Flügel in ruhender Hand,
Die Schraube ist frei — wir nehmen das Land
Und werfen es unter die Räder... K. F. Nowak.

Das Glück.
Von Guy de Maupassant.

Es war die Teestunde, ehe die Lampen ge- gen, und der Himmel strahlte in ihrem letzten
bracht wurden. Die Villa hatte den freien Aus- Widerschein rosig, wie von goldenem Duft über-
blick aus das Meer) die Sonne war untergegan- haucht.

Brüssel: Königspalast.
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